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1  EINLEITUNG UND ZIELSETZUNG 

Das Technische Büro für Gewässerökologie (TBG, blattfisch) in Wels wurde von der Tiroler 

Umweltanwaltschaft, gemeinsam mit dem Tiroler Fischereiverband und dem Nationalpark Hohe 

Tauern beauftragt, mögliche Vorkommen von seltenen Kleinfischarten, wie beispielsweise Koppe 

(Cottus gobio), Bachschmerle (Barbatula barbatula) und Elritze (Phoxinus phoxinus) im 

Einzugsgebiet der Isel von Lienz flussaufwärts, sowie im, in die Drau mündenden Debantbach zu 

erheben.  

Diese Studie soll im Sinne eines groben Screenings einen ersten, qualitativen Überblick über etwaig 

vorkommende Kleinfischpopulationen geben.  

Gemeinsam mit den Auftraggebern wurden im Vorfeld die zu untersuchenden Standorte bzw. 

Gewässer(abschnitte) ausgewählt. Das Vorkommen naturkundlich schützenswerter Arten, wie der  

Koppe, bzw. deren obere Verbreitungsgrenze ist insbesondere im Nationalpark Hohe Tauern von 

großem Interesse. Die Koppe ist eine bodenorientierte Kleinfischart und wird im Anhang II der Flora-

Fauna-Habitat-Richtlinie angeführt (RAT DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 1992). Schon kleine 

Hindernisse können ihre Wanderungen beeinflussen, Population voneinander isolieren und sogar 

zu einem vollständigen örtlichen Verschwinden der Art führen (BUNDESAMT FÜR UMWELT, WALD UND 

LANDSCHAFT 2004). 

Die Untersuchung der Streckenabschnitte erfolgte von 13.10.2015 bis 15.10.2015 watend mittels 

Elektrobefischung.  
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2  UNTERSUCHUNGSGEBIET 

2.1  Generelle Typisierung 

Im Rahmen der Untersuchung des Vorkommens von Kleinfischbeständen wurden ausschließlich 

Gewässerabschnitte beprobt, die in den Einzugsgebieten der Isel und des Debantbachs liegen. Teile 

des Oberlaufs beider Fließgewässer befinden sich im Nationalpark Hohe Tauern. Der Verlauf von 

Isel und Debantbach, sowie die Kern- und Außenzone des Nationalparks, werden in der 

nachfolgenden Grafik (Abb. 1) dargestellt.  

 

Abb. 1 Übersicht über Verlauf von Isel und Debantbach, sowie der untersuchten Zuflüsse. Von den beiden 
Zuflüssen Schlaitenbach und Wartschenbach wurde der Mündungsbereich verortet.  

 

Die Isel ist der längste Fluss Osttirols und entwässert auf einer Länge von 57,3 km ein Einzugsgebiet 

von 1.203,4 km². Die Größe des Einzugsgebiets entspricht ca. 60 % der Fläche Osttirols. Etwa ein 

Drittel des Einzugsgebiets der Isel befindet sich über 2.500 m Seehöhe. Die Isel entspringt in 

2.400 m Seehöhe dem Umbalkees (ĂKeesñ ist die Bezeichnung f¿r Gletscher in den Hohen Tauern), 

einem etwa 5 km² großen Gletscher im Talschluss des Umbaltals in der Venedigergruppe der Hohen 

Tauern (HOFFERT et al. 2004; RETTER 2007; WIMMER et al. 2007). 
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Im Ursprungsbereich in der Kernzone des Nationalparks Hohe Tauern durchfließt die Isel zunächst 

das als Kerbtal eingeschnittene Umbaltal. Nach Osten führend überwindet sie eine Reihe von 

Gefällestufen, unter anderen die Umbalfälle (ĂIsel-Katarakteñ), die von kleinräumigen Verebnungen 

unterbrochen werden. Anschließend durchfließt sie bis zum Matreier Becken das Virgental. Ab 

Ströden weist die Isel einen durch Ausschotterungskegel bestimmten, bogigen Verlauf auf. Nach 

einer Steilstufe, der sog. Iselschlucht, wird der Fluss durch den Virgener Schwemmkegel an die 

rechte Talseite gedrängt. Nach einer kurzen Gefällestrecke erreicht die Isel schließlich das ebene, 

mit Sand und Schotter verfüllte Matreier Becken, wo von Norden her der Tauernbach einmündet. 

Die Isel wird bis zur linksufrigen Einmündung des etwa gleich mächtigen Tauernbachs in Matrei auch 

als ĂKleine Iselñ bezeichnet. Bis hierhin hat der Fluss bereits 1.400 Hºhenmeter ¿berwunden. 

Danach fließt er als ĂGroÇe Iselñ in südöstlicher Richtung durch das Iseltal weiter. Bis zur Ortschaft 

Huben überwindet der Fluss eine weitere Kaskadenstrecke. Anschließend ist der Verlauf der 

ĂGroÇen Iselñ gewunden und wird von Schwemmkegeln und Verbauungen geprägt. Von Huben bis 

Lienz fließt die Isel durch ein ebenes, relativ breites Trogtal. Unmittelbar flussabwärts von Huben 

mündet rechtsufrig die Schwarzach in die ĂGroÇe Iselñ ein. Etwa einen Kilometer weiter flussabwärts 

erfolgt linksufrig die Einmündung des Kalserbachs.  

Tauernbach, Schwarzach und Kalserbach sind die Hauptzuflüsse der Isel. Weitere Zuflüsse sind 

unter anderen der rechtsufrig einmündende Michlbach und der Schlaitenbach. Im Stadtgebiet von 

Lienz mündet die Isel auf einer Seehöhe von 670 m in die deutlich kleinere Drau. Vom Ursprung bis 

zur Mündung überwindet die Isel einen Höhenunterschied von 1.730 m und bringt im Jahresschnitt 

etwa viermal so viel Wasser wie die Drau im Stadtgebiet von Lienz selbst führt (HOFFERT et al. 2004; 

RETTER 2007). 

Nach den Katastrophenhochwässern von 1965/66 wurden zwischen Matrei und Lienz 

Ausschotterungsbecken angelegt in denen die Isel teilweise eine Sohlbreite von bis zu 200 m 

erreicht. Zwischen den Verbauungsgrenzen zeigt der Fluss eine nahezu natürliche Laufentwicklung 

(HOFFERT et al. 2004). 

Die Isel durchfließt auf ihrer gesamten Länge eine relativ einheitliche Formation aus kristallinen 

Schiefern. Eine Ausnahme bildet die Matreier Zone im unteren Teil des Virgentals von Matrei bis 

Virgen. Diese Matreier Zone ist geologisch sehr heterogen und besteht aus metamorphen Kalk- und 

Dolomitgesteinen (HOFFERT et al. 2004). Der Ursprungsbereich der Isel befindet sich in der Bioregion 

vergletscherte Zentralalpen. Der weitere Verlauf wird in die Bioregion unvergletscherte Zentralalpen 

eingestuft (BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT- UND 

WASSERWIRTSCHAFT 2010).  
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Etwa 70 km² des Einzugsgebiets der Isel sind vergletschert. Als Gletscherfluss zeigt die Isel 

hinsichtlich der Wasserführung starke tages- und jahreszeitliche Schwankungen. Das Abflussregime 

wird als nivo-glazial bezeichnet. Die Schnee- und Gletscherschmelze sind die beiden 

Hauptsteuerfaktoren des Abflusses und haben etwa gleich große Bedeutung. Niederschläge werden 

als Schnee und Gletschereis gespeichert und ermöglichen ein Abflussmaximum im Sommer, 

insbesondere im Juni und Juli. Drei Viertel der Jahreswassermenge der Isel fließen im Sommer ab. 

Die Niederwasserzeit ist vergleichsweise lang, das Abflussminimum wird im Winter erreicht. In den 

Sommermonaten bedingt die Gletscherschmelze den typischen Tagesgang des Abflusses. Am 

Morgen fließt viel weniger Wasser ab als am Abend, da die Sonneneinstrahlung am Gletscher am 

frühen Nachmittag am stärksten ist. Das Schmelzwasser erreicht erst am frühen Abend die Tallagen 

(MADER et al. 1996; RETTER 2007). 

Aufgrund des Wechsels im Abflussgeschehen ändert sich auch der Transport von Feststoffen stark. 

Ein verstärkter Geschiebetrieb findet in der Hochwasserzeit im Sommer statt. Die großen 

Wassermengen und die transportierten Geröllmassen führen zu einer starken Veränderung des 

Flussbetts. Die türkisgraue Farbe der Isel, insbesondere in den Sommermonaten, ist durch die 

großen Mengen an transportiertem Gletscherschliff bedingt. In den Niederwasserperioden ist der 

Anteil an Feinsedimenten gering, das Wasser ist klar (RETTER 2007). 

In der nachfolgenden Tabelle (Tab. 1) werden wesentliche Abflusskennzahlen der Isel am Pegel 

Lienz veranschaulicht. 

Tab. 1 Abflusskennzahlen der Isel an der Messstelle Lienz aus dem Hydrografischen Jahrbuch 2013 
(BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT- UND WASSERWIRTSCHAFT 2015a). 

Abflusswert NNQ MJNQT MQ MJHQ HHQ 

[m³/s] 3,00 6,20 39,1 280 720 

NNQ=geringste, jemals gemessene Wassermenge; MJNQT=mittleres, jährliches Niederwasser im Tagesmittel; 
MQ=Mittelwasser; MJHQ=mittleres, jährliches Hochwasser; HHQ=höchste, jemals gemessene Wassermenge. 

Die Isel wird energiewirtschaftlich nicht genutzt und zählt zu den letzten großen alpinen Wildflüssen 

Mitteleuropas. Sie ist der letzte Gletscherfluss der gesamten Alpen, der ohne Stauhaltung, 

Ausleitung, oder größeren Schwall durch Kraftwerke noch frei fließt. Querbauwerke, wie Rampen 

und Schwellen, stellen aufgrund ihrer Bauweise kein Hindernis für Fische dar (HOFFERT et al. 2004; 

RETTER 2007). Erste natürliche Unterbrechungen des Fließgewässerkontinuums sind die 

Wasserfälle am Taleingang ins Virgental und in der Schluchtstrecke vor Prägarten. Die Nutzung der 

Wasserkraft erfolgt jedoch in einigen Zuflüssen der Isel. Hierbei ist insbesondere der Kalserbach, 

ein Hauptzufluss der Isel, hervorzuheben (HOFFERT et al. 2004).  
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Neben der Isel und einigen ihrer Zuflüsse wurde auch der Debantbach hinsichtlich des Vorkommens 

ausgewählter Kleinfischarten untersucht. Der Debantbach ist ein linksufriger Zufluss der Drau mit 

einer Lauflänge von 21,2 km (HOFFERT et al. 2004). Er entwässert ein 97,2 km² großes 

Einzugsgebiet (WIMMER et al. 2007). Der Debantbach entspringt im Nationalpark Hohe Tauern in 

2.540 m Seehöhe westlich des Hochschobers. Bis zur Einmündung des Gößnitzbachs durchquert 

der Debantbach eine heterogene, kleinräumig wechselnde Talsohle. Er fließt in weiterer Folge in 

südöstlicher Richtung durch das Debanttal. Dabei wechselt der Bachverlauf immer wieder zwischen 

kurzen Verebnungen und Steilstufen. Unterhalb der Roracher Alm verengt sich das Tal und es folgt 

eine kurze Gefällestrecke. Im weiteren Verlauf bildet der Debantbach die Grenze zwischen den 

Gemeinden Nußdorf-Debant und Iselsberg-Stronach. Bis zur Debantschlucht wird das enge Kerbtal 

neuerlich abschnittsweise von kurzen Verebnungsstrecken unterbrochen. In weiter Folge durchfließt 

der Debantbach den Ortsteil Debant bevor der Wartschenbach im Gemeindegebiet von Dölsach 

rechtsufrig einmündet. Anschließend mündet der Debantbach, etwa 2,5 km flussabwärts der 

Einmündung der Isel, in die Drau. Der Mündungsbereich ist stark verbaut und befindet sich auf einer 

Seehöhe von 650 m. Vom Ursprung bis zur Mündung in die Drau überwindet der Debantbach einen 

Höhenunterschied von 1.890 m (HOFFERT et al. 2004; WIMMER et al. 2007). 

Ebenso wie die Isel verläuft auch der Debantbach größtenteils durch eine einheitliche 

hydrogeologische Formation aus kristallinem Schiefer. Lediglich kurz vor der Mündung in die Drau 

durchfließt er die Sand und Schotterablagerungen des Oberen Drautals (HOFFERT et al. 2004). Der 

Verlauf des Debantbachs wird zur Gänze in die Bioregion unvergletscherte Zentralalpen eingestuft 

(BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT- UND WASSERWIRTSCHAFT 2010).  

Abflussmaxima treten im Juni auf. Tab. 2 gibt eine Übersicht wesentlicher Abflusskennzahlen des 

Debantbachs am Pegel Obernußdorf, etwa 8 km flussaufwärts der Mündung in die Drau.  

Tab. 2 Abflusskennzahlen des Debantbachs an der Messstelle Obernußdorf aus dem Hydrografischen Jahrbuch 
2013 (BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT- UND WASSERWIRTSCHAFT 2015a). 

Abflusswert NNQ MJNQT MQ MJHQ HHQ 

[m³/s] 0,27 0,46 2,02 15,9 51,7 

NNQ=geringste, jemals gemessene Wassermenge; MJNQT=mittleres, jährliches Niederwasser im Tagesmittel; 
MQ=Mittelwasser; MJHQ=mittleres, jährliches Hochwasser; HHQ=höchste, jemals gemessene Wassermenge. 

Energiewirtschaftlich wird der Debantbach im Unterlauf in mehreren Wasserkraftanlagen genutzt. 

Die beiden Kraftwerksstufen Debant I und II werden von der Tiroler Wasserkraft AG (TIWAG) 

betrieben, die unterhalb gelegene Kraftwerksanlage von der Firma Klocker. Insgesamt belaufen sich 

die vorhandenen Restwasserstrecken auf 17 % der Gesamtlänge.  

Stark verbaute Abschnitte finden sich im Siedlungsbereich von Debant und im landwirtschaftlich 

intensiv genutzten Bereich der Talniederungen bis zur Mündung in die Drau. Aufgrund der Schaffung 



Erfassung von Beständen ausgewählter Kleinfischarten in den Einzugsgebieten der Isel und des Debantbachs  

 www.blattfisch.at 6 

eines Ausschotterungsbereichs im Unterlauf konnte sich eine vielfältige strukturreiche 

Auenlandschaft entwickeln. Ein Großteil des Debantbachs verläuft in der Schlucht des Debanttals. 

In diesem Bereich befinden sich vielfach unverbaute Ufer und Naturstrecken - die Ursprünglichkeit 

der geomorphologischen Verhältnisse ist über weite Strecken erhalten geblieben. 

Das Fließgewässerkontinuum wird in flussaufwärtiger Richtung erstmals durch die künstlichen 

Absturzbauwerke unterhalb des Kraftwerksgebäudes unterbrochen. Weiter flussaufwärts in der 

ĂDebanter Klammñ verhindern nat¿rliche Bachabst¿rze und Wasserfªlle die Durchgªngigkeit f¿r die 

Fischfauna (HOFFERT et al. 2004).  
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2.2  Fischfauna 

2.2.1  Fischartenleitbild 

Im Entwurf des Nationalen Gewässerbewirtschaftungsplanes des BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- 

UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT UND WASSERWIRTSCHAFT (2015c) werden die Fließgewässer im 

Einzugsgebiet der Isel in die Fischregionen Epirhithral (obere Forellenregion), Metarhitral (untere 

Forellenregion) und Hyporhithral groß (Äschenregion mit Huchen) eingestuft. Die als 

Fischlebensraum eingestuften Abschnitte des Debantbachs werden ausschließlich in die 

Fischregion Epirhithral eingeteilt. Alle untersuchten Streckenabschnitte von Gewässern in den 

Einzugsgebieten der Isel und des Debantbachs werden der Bioregion unvergletscherte Zentralalpen 

zugewiesen. Im Standardfischartenleitbild der Fischregion Epirhithral ist die Bachforelle (Salmo 

trutta) als Leitfischart gelistet (BUNDESMINISTERIUM FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT UND 

WASSERWIRTSCHAFT 2014). Aufgrund der hohen Geschiebedynamik kann die Einstufung des 

Vorkommens der Koppe (Cottus gobio) in dieser Fischregion variieren. 

Im Fischartenleitbild für die Fischregion Metarhithral wird die Bachforelle als Leitfischart angeführt 

(Tab. 3). Typische Begleitarten sind Äsche (Thymallus thymallus), Koppe und Ukrainisches 

Bachneunauge (Eudontomyzon mariae). Als seltene Begleitfischarten sind Aitel (Squalius cephalus) 

und Elritze (Phoxinus phoxinus) gelistet.  

Tab. 3 Fischartenleitbild ĂMetarhithralñ in der Bioregion Ăunvergletscherte Zentralalpenñ (BUNDESMINISTERIUM FÜR 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT UND WASSERWIRTSCHAFT 2014). Für die einzelnen Fischarten sind 
deren Stellung in der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (RAT DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 1992) und ihr 
Gefährdungsgrad laut der Roten Liste der Fische Österreichs (WOLFRAM & MIKSCHI 2007) angeführt. 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name  Leitbild 
FFH-

Anhang 
Rote Liste 

Aitel Squalius cephalus s  LC 

Äsche Thymallus thymallus b V VU 

Bachforelle Salmo trutta l  NT 

Elritze Phoxinus phoxinus s  NT 

Koppe Cottus gobio b II NT 

Ukrainisches 
Bachneunauge 

Eudontomyzon mariae b II VU 

 

Die Isel wird ab der Einmündung des Leibnitzbachs bei St. Johann am Walde bis zur Mündung in 

die Drau in die Fischregion Hyporhithral groß eingestuft. Als Leitfischarten werden Äsche, 

Bachforelle, Huchen (Hucho hucho) und Koppe angeführt (Tab. 4). Aalrutte (Lota lota), Aitel, Barbe 

(Barbus barbus), Gründling (Gobio gobio), Nase (Chondrostoma nasus) und Ukrainisches 

Bachneunauge sind als typische Begleitarten gelistet. Zu den seltenen Begleitfischarten zählen 
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Bachschmerle (Barbatula barbatula), Elritze (Phoxinus phoxinus), Flussbarsch (Perca fluviatilis), 

Hecht (Esox lucius), Schneider (Alburnoides bipunctatus), Semling (Barbus balcanicus) und Strömer 

(Telestes souffia).  

Tab. 4 Fischartenleitbild ĂHyporhithral groÇñ in der Bioregion Ăunvergletscherte Zentralalpenñ (BUNDESMINISTERIUM 

FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, UMWELT UND WASSERWIRTSCHAFT 2014). Für die einzelnen Fischarten sind 
deren Stellung in der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (RAT DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 1992) und ihr 
Gefährdungsgrad laut der Roten Liste der Fische Österreichs (WOLFRAM & MIKSCHI 2007) angeführt. 

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Leitbild 
FFH-

Anhang 
Rote Liste 

Aalrutte Lota lota b  VU 

Aitel Squalius cephalus b  LC 

Äsche Thymallus thymallus l V VU 

Bachforelle Salmo trutta l  NT 

Bachschmerle Barbatula barbatula s  LC 

Barbe Barbus barbus b V NT 

Elritze Phoxinus phoxinus s  NT 

Flussbarsch Perca fluviatilis s  LC 

Gründling Gobio gobio b  LC 

Hecht Esox lucius s  NT 

Huchen Hucho hucho l II, V EN 

Koppe Cottus gobio l II NT 

Nase Chondrostoma nasus b  NT 

Ukrainisches 
Bachneunauge 

Eudontomyzon mariae b II VU 

Schneider Alburnoides bipunctatus s  LC 

Semling Barbus sp. (petenyi-Gruppe) s II, V CR 

Strömer Telestes souffia s II EN 

 

Wie in Tab. 3 und Tab. 4 ersichtlich, sind einige der im Leitbild gelisteten Fischarten in 

unterschiedlichen Anhängen der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie (RAT DER EUROPÄISCHEN 

GEMEINSCHAFTEN 1992) angeführt. Das wesentliche Ziel der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie, die 

Erhaltung beziehungsweise Wiederherstellung der biologischen Vielfalt, soll durch den Aufbau des 

europäischen Schutzgebietsnetzwerkes Natura 2000 erreicht werden. Alle Mitgliedsstaaten der 

Europäischen Union sind deshalb verpflichtet Gebiete zu nennen, zu erhalten und zu entwickeln, in 

denen Arten und Lebensräume von europaweiter Bedeutung vorkommen.  
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Von den im Anhang II der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie angeführten Fischarten ist insbesondere 

die Kleinfischart Koppe hervorzuheben. Die Koppe ist eine Leitfischart in der Fischregion 

Hyporhithral groß und wird zudem als typische Begleitfischart in Metarhithralgewässern im 

Einzugsgebiet der Isel und des Debantbachs angeführt. Im Anhang II der Flora-Fauna-Habitat-

Richtlinie werden Tier- und Pflanzenarten gelistet, für deren Erhaltung besondere Schutzgebiete 

ausgewiesen werden müssen.  

Eine weitere im Anhang II angeführte Art, die sowohl in Metarhithralgewässern als auch in der 

Fischregion Hyporhithral groß vorkommt, ist das zu den Rundmäulern zählende Ukrainische 

Bachneunauge. Huchen, Semling, und Strömer werden ebenso im Anhang II angeführt, sie sind 

jedoch ausschließlich im Fischartenleitbild der Fischregion Hyporhithral groß gelistet.  

Der Anhang V der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie beinhaltet Tier- und Pflanzenarten von 

gemeinschaftlichen Interesse, deren Entnahme aus der Natur und deren Nutzung Gegenstand von 

Verwaltungsmaßnahmen sein können. In diesem Anhang werden Äsche, Barbe, Huchen und 

Semling angeführt.  

Zu den Fischarten, die sowohl im Anhang II als auch in Anhang V gelistet sind, zählen Huchen und 

Semling. Der Huchen wird in der Roten Liste der Fische Österreichs (WOLFRAM & MIKSCHI 2007) als 

stark gefährdet (EN = Endangered), der Semling als vom Aussterben bedroht (CR = Critically 

Endangered) eingestuft. 

 

2.2.2  Beschreibung einiger Kleinfischarten 

Hierbei handelt es sich um Kleinfischarten, die im Fischartenleitbild der untersuchten Fließgewässer 

im Einzugsgebiet der Isel und des Debantbaches angeführt sind. Nachfolgend werden die Merkmale 

und Habitatansprüche dieser Kleinfischarten beschrieben.  

 

2.2.2.1  Koppe 

Die Koppe ist eine benthisch lebende Kleinfischart und besiedelt kühle sauerstoffreiche Gewässer. 

Aufgrund des Fehlens einer Schwimmblase ist die Koppe unfähig sich im Wasser schwebend zu 

halten (HAUER 2007). Dadurch ergibt sich auch das für die Koppe typisch hüpfende Schwimmmuster 

(MERANER 2013). Koppen sind mittelmäßige Schwimmer, die sich mit ihren übergroßen Brustflossen 

ruckartig vorwärts bewegen (Abb. 2). Bei Gefahr können sie über kurze Strecken auch sehr schnell 

schwimmen. Neben den Brustflossen sind der keulenförmige Körperbau, der große breite Kopf und 

das tiefgespaltene Maul mit wulstigen Lippen charakteristische Merkmale dieser Kleinfischart 

(BUNDESAMT FÜR UMWELT, WALD UND LANDSCHAFT 2004; HAUER 2007).  
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Abb. 2 Charakteristische Merkmale der Koppe sind die großen Brustflossen, der keulenförmige Körperbau, der 
große breite Kopf und das tiefgespaltene Maul mit wulstigen Lippen 

 

Das Verbreitungsgebiet der Koppe erstreckt sich von Teilen Skandinaviens bis in den 

norditalienischen Raum. Die Ost-West-Verbreitung reicht von Zentraleuropa bis in den Balkanraum 

(MERANER 2013).  

Hinsichtlich der Habitatansprüche bevorzugt die Koppe strukturierte Gewässer mit harten und 

groben Substraten. Diese Strukturen, insbesondere die Zwischenräume großer Steine, bieten der 

Koppe geeignete Versteckmöglichkeiten zum Schutz vor Räubern und hohen 

Fließgeschwindigkeiten. Zeitweise versteckt sie sich auch zwischen Totholz und Makrophyten. Die 

Ansprüche unterschiedlicher Substratkorngrößen ändern sich im Verhältnis zur Größe und zum Alter 

der Individuen. Sandböden werden nicht besiedelt. Im Laufe ihrer Entwicklung kolonisieren die 

heranwachsenden Tiere immer gröbere Substrate. Im Zuge ihres Lebenszyklus braucht die Koppe 

deshalb ein (Meso-)Habitat, das sich aus einem Mosaik verschiedener Substrate zusammensetzt 

(BUNDESAMT FÜR UMWELT, WALD UND LANDSCHAFT 2004; HAUER 2007). 

Die Koppe ist dämmerungsaktiv und macht vorwiegend Jagd auf wirbellose Kleinorganismen. Die 

Laichzeit ist im Frühjahr, je nach Wassertemperatur zwischen Februar und Mai. Dabei heften die 

Weibchen (Rogner) den Laich an hohl aufliegende Steinen oder in andere höhlenähnliche 

Verstecke. Die Milchner betreiben Brutpflege (HAUER 2007; MERANER 2013). 

Die Koppe bevorzugt sommerkühle, sauerstoffreiche Gewässer. Solange die Anforderungen 

hinsichtlich Substrat, Temperatur und Sauerstoff erfüllt sind, begnügt sich die Koppe auch mit 

stehendem Wasser (BUNDESAMT FÜR UMWELT, WALD UND LANDSCHAFT 2004).  






























































































